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l$ern£>ief eternal's uttô Çeufe.
(gortfepung. 33gt. gunïenber SBote 1900.)

®er SMenbermann ift teijteg ^atjr im alten
Canbgerid)t ©eftigen, in Setp, fiepen geblieben.
®iefeg Qafjr ijintt er metter unb fomntt in
bag ©eelanb.

SBenn irgenb ein ©ebietêteit beg Sîantong
Sern „efiemalg" anberg mar atg „heute", fo
ift eg bag ©eelanb bor nnb nad) ber ©nt=
fumpfung.

SBenn ein jpuß aug feinem gebirgigen
O-ueücngcbiet in bie ©bene herunter Eommt,
fo geigen fid) fofort gmei ©rfMeinungen; erfteng
mirb fein ©efäü unb bamit and) feine 3tb=

ftußgefdjminbigEeit bon ba an geringer, unb
gmeitenS bleibt Cjier fein oben bon ben ®t)at=
mänben abgenagteg ©efcpebe liegen unb mirb
fo fein gtußbett erpfit.

Qn gemöhnlidjen ober trodenen Qapen
mögen biefe gmei Übetftänbe nic£)t befottberg
fühlbar merben. Stnberg aber in naffen Qapen
mit Södffergrößen. ®a mehr SBaffer — meil
fcfjneüer — bon oben Ijerab Eommt, atg —
meit langfamer — nadj unten abliefst, fo
ftaut fief) bag SBaffer auf, unb bieg mirb bei
flachen Ufern nod) empfinblicher, meil gugteidj
aucf) burdj bag tiegenbteibenbe ©efcpebe eine
©rtjötjung beg gtufrbetteg entftep, unb müffen
auf fotdje SBeife bie ©emäffer über if)re Ufer
treten.

_@o berpelt eg fid) bon atterg f)er im @ee=

tanb mit ber Stare. Sîadjbent fie befanntlid)
in giembitf) regelmäßigem Slbftuß unb Etar ben

£t)unerfee berlaffen pat, empfängt fie, immer
nod) bei orbentlidjem ©efäüe, bon redjtg bie

SBilbbädje ber ßulg unb 9îotf)ad)en, ob @eU
fjofen bon linEg bie ©ürbe, unb nadjbem fie
ftd) burd) ben ÜDMaffequerrieget bon Sern big
Ottigen burdjgefreffen pt, Eommt per bon
linEg bie bei Caupen buret) bie ©enfe berftärEte
©aatte, um bann ein ©tünbtein metter unten,
nun auf einmal mit fdjmagern ©efäüe, bie
©bene bon Starberg=Süren gu erreichen, Sun
trat bor ber QuragemäffertorreEtion per bie
oben angeführte ©rfd)einung auf; nämlich pci
blieb bag ©efcpebe liegen, bag Starebett erljöpe
fidj unb naturgemäß ebettfo ber SBafferfpieget,

unb fo trat bie Stare bei SBaffergröße jemeiten
über bie Ufer; bieg gefdjaf) nun in rnetjr ober
minber t)ot)em fötaße aüe paar Qatjre einmal.
SBertrt man nun bebenEt, aug meld) auggebepn
tem O-ueügebiet bag per anlartgenbe ©efdjiebe
ftammt — nämlich bom Sudpotterberg meg
pnüber gum @ri|; bann bon ber ©tocEIjorm
rette gu ben greibnrgerbergen unb fctjtießticE)
big gu ben ©igfirnen beg ©aanentanbeg —
fo begreift man, mie groß bie baburdj berur»
fadjten Übetftänbe fein mußten. Sttg Seifpiet
mag fotgenbe ©eptberung bom Stuguft beg

Qatjreg 1851, atfo bor 50 Qatjren, bienen:
„®ie gange gläcfje bon Starberg big Süren
unb gegen ©ototpurn hinunter ift ein @ee.

©tma io Sftinuten oberhalb Starberg, in ber
9Jtüt)tau, berfdjaffte fid) bie tobenbe Stare einen
®urdjbrudj, ben bie bereinten Stnftrengungen
ber SebötEerung ber umtiegenben Ortfdjaften
nid)t abgumet)ren bermodjten. Son ber Srüde
bon Starberg big ing ®orf Sargen ift and)
nicht ein eingigeg |jaug unbefdjäbigt geblieben.
Qu Sargen fetbft fdjüßte man fid) bor bem

Stnbrang beg SBafferg burdj einen in ber ©tie
aufaemorfenen ®amm. SBirEtid) finb bie ©traßeu
nacp SKurten unb Siet au berfepebenen ©teilen
bon ©räben burdjfurdjt. Stn mehreren Käufern
finb bie gunbamente nid)t nur bloßgelegt, fom
oern förmlich untermafdjen, unb in einem
attbern brach fP ^ag SBaffer burch bag Stenn
einen ®urd)brucg, bag nun einen tiefen ©raben
borfteüt. Son Sûp big Starberg, gu beibeu
©eiten ber ©traße, bodj unenbtidh ftärEer auf
ber untern ©eite, maren ©onntagg überall
Ceute oft mit bem halben Ceibe im SBaffer,
um gefeptitteneg ©etreibe aug ben ftehen ge=

bliebeneu SBafferfammlungen tpauggufifdjen.
®ag ungefdjnittene ©etreibe hat meniger ge=

litten, bod) ift audj bieteg niebergemorfen
morbeu. Stile ^artoffetfetber fd)einen gang
ruiniert, meit bag Söaffer bie gange fßffangc
bebecEte; attbere maren gmar auch born Söaffer
erreicht, ftehen aber fdjeinbar nod) frifdj ba;
mie lange aber, bleibt bapngefteüt.

^appeten ift befonberg hart mitgenommen.
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Aas Wernbiet ehemals unö Heute.
(Fortsetzung. Vgl. Hinkender Bote 1900.)

Der Kalendermann ist letztes Jahr im alten
Landgericht Seftigen, in Belp, stehen geblieben.
Dieses Jahr hinkt er weiter und kommt in
das Seeland.

Wenn irgend ein Gebietsteil des Kantons
Bern „ehemals" anders war als „heute"/ so

ist es das Seeland vor und nach der Ent-
sumpfung.

Wenn ein Fluß aus seinem gebirgigen
Quellengebiet in die Ebene herunter kommt,
so zeigen sich sofort zwei Erscheinungen/ erstens
wird sein Gefall und damit auch seine Ab-
flußgeschwindigkeit von da an geringer, und
zweitens bleibt hier sein oben von den Thal-
wänden abgenagtes Geschiebe liegen und wird
so sein Flußbett erhöht.

In gewöhnlichen oder trockenen Jahren
mögen diese zwei Übelstände nicht besonders
fühlbar werden. Anders aber in nassen Jahren
mit Wassergrößen. Da mehr Wasser — weil
schneller — von oben herab konimt, als —
weil langsamer — nach unten abstießt, so

staut sich das Wasser auf, und dies wird bei
flachen Ufern noch empfindlicher, weil zugleich
auch durch das liegenbleibende Geschiebe eine
Erhöhung des Flußbettes entsteht, und müssen
auf solche Weise die Gewässer über ihre Üfer
treten.

So verhielt es sich von alters her im See-
land mit der Aare. Nachdem sie bekanntlich
in ziemlich regelmäßigem Abfluß und klar den

Thunersee verlassen hat, empfängt sie, immer
noch bei ordentlichem Gefälle, von rechts die

Wildbäche der Zulg und Rothachen, ob Sel-
Hosen von links die Gürbe, und nachdem sie

sich durch den Molassequerriegel von Bern bis
Oltigen durchgefressen hat, kommt hier von
links die bei Laupen durch die Sense verstärkte
Saane, um dann ein Stündlein weiter unten,
nun aus einmal mit schwachem Gefälle, die
Ebene von Aarberg-Büren zu erreichen. Nun
trat vor der Juragewässerkorrektion hier die
oben angeführte Erscheinung auf/ nämlich hier
blieb das Geschiebe liegen, das Aarebett erhöhte
sich und naturgemäß ebenso der Wasserspiegel,

und so trat die Aare bei Wassergröße jeweilen
über die Ufer,' dies geschah nun in mehr oder
minder hohem Maße alle paar Jahre einmal.
Wenn man nun bedenkt, aus welch ausgedehn-
tem Quellgebiet das hier anlangende Geschiebe
stammt — nämlich vom Buchholterberg weg
hinüber zum Eritz/ dann von der Stockhorn-
kette zu den Freiburgerbergen und schließlich
bis zu den Eisfirnen des Saanenlandes —
so begreift man, wie groß die dadurch verur-
sachten Übelstände sein mußten. Als Beispiel
mag folgende Schilderung vom August des

Jahres 1851, also vor 50 Jahren, dienen:
„Die ganze Fläche von Aarberg bis Büren
und gegen Solothurn hinunter ist ein See.
Etwa 10 Minuten oberhalb Aarberg, in der
Mühlau, verschaffte sich die tobende Aare einen
Durchbruch, den die vereinten Anstrengungen
der Bevölkerung der umliegenden Ortschaften
nicht abzuwehren vermochten. Von der Brücke
von Aarberg bis ins Dorf Bargen ist auch

nicht ein einziges Haus unbeschädigt geblieben.

In Bargen selbst schützte man sich vor dem

Andrang des Wassers durch einen in der Eile
aufgeworfenen Damm. Wirklich sind die Straßen
nach Mnrten und Viel an verschiedenen Stellen
von Gräben durchfurcht. An mehreren Häusern
sind die Fundamente nicht nur bloßgelegt, son-
oern förmlich unterwaschen, und in einem
andern brach sich das Wasser durch das Tenn
einen Durchbruch, das nun einen tiefen Graben
vorstellt. Von Bühl bis Aarberg, zu beiden

Seiten der Straße, doch unendlich stärker auf
der untern Seite, waren Sonntags überall
Leute oft mit dem halben Leibe im Wasser,
um geschnittenes Getreide aus den stehen ge-
bliebenen Wassersammlungen herauszufischen.
Das ungeschnittene Getreide hat weniger ge-
litten, doch ist auch vieles niedergeworfen
worden. Alle Kartoffelfelder scheinen ganz
ruiniert, weil das Wasser die ganze Pflanze
bedeckte,' andere waren zwar auch vom Wasser
erreicht, stehen aber scheinbar noch frisch da/
wie lange aber, bleibt dahingestellt.

Kappelen ist besonders hart mitgenommen.
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©a3 feetänbifcf)e

§auâ unb gelb, alleê muffte fjerC;a£ten. SBorben
itttb ©tuben finb furcijtbar mitgenommen.
Sßeiter abmârté gu bringen, mar nicfjt möglich-
Ot;ne .Qtoeifel ^cit bie tiefere Cage ber Ort»
fcljaften ©chftabernau, ©Renten unb SKepen*
rieb biefetben noch ärgeren Verheerungen prêté*
gegeben, bemt bie ©benen bon Süren, SKeinté*
berg unb Dîetben finb bom SBaffer bebectt. gn
Drputtb, ©afneren unb Cengnau finb bie
Ccieberungert ebenfatté unter SBaffer, unb
§mifcf)eu ©renken unb ©olotljurn bebecfte ba3*
felbe teiltoeife oie ©träfe/' ©ine Heine ©tunbe
oberhalb Süren fuc^te bie bei üttibau au§ bem

Sieterfee ftiefenbe 3it)l i^re Bereinigung mit
ber Stare, öothgefchinolten tant fie in bieien
SBinbuitgen bahergefchlicfjen, tonnte aber h^r
nic^t toeiter, ineit bie ^iJ^er gefcEpoottene loiibe

Stare fagte: „geh tuilt burdj." ®ann ftanb bie

ßiht ftili, tmbertoillig ftof fie toieber gegen
Stibau hinauf in ben Sielerfee gurücf. ®iefer
hatte aber SSaffer übergenug unb toar auch
fctjon über bie ftacfjen Ufer getreten, ©teidfer*
mafen ging e§ güoifc^en ©t. gotjannfen unb
bem Steitenburgerfee, too bie angefchinottene
obere ßit)! toieber in ben Steuenburgerfee gu=
rüct nutzte; ebenfo gtoifclfen bem Steuenburger*
fee unb bem ÜDcurtenfee mit ber Srope. Sîichté*
beftomeniger fuhren aber bie Srope bei ©ata»
baujc uno bie Drbe bei gferten fort, bem
äfturten* unb beut Steuenburgerfee ihre gluten
gugufchiden, unb fuhr auch ber Rimmel fort,
feine dtegengüffe auf beren obbefchriebeneê
©ingugêgebiet herabftrömen gu taffen. SBenn
bann ein Söanberer gegen ba3 SJÎurtenbiet
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Haus und Feld, alles mußte herhalten. Worden
und Studeu sind furchtbar mitgenommen.
Weiter abwärts zu dringen, war nicht möglich.
Ohne Zweifel hat die tiefere Lage der Ort-
schaften Schwadernau, Scheuren und Meyen-
ried dieselben noch ärgeren Verheerungen Preis-
gegeben, denn die Ebenen von Büren, Meiuis-
berg und Reiben sind vom Wasser bedeckt. In
Orpund, Safneren und Lengnau sind die
Niederungen ebenfalls unter Wasser, und
zwischen Grenchen und Solothurn bedeckte das-
selbe teilweise die Straße." Eine kleine Stunde
oberhalb Büren suchte die bei Nidau aus dem

Bielersee stießende Zihl ihre Vereinigung mit
der Aare. Hochgeschwollen kani sie in vielen
Windungen dahergeschlichen, konnte aber hier
nicht weiter, weil die hoher geschwollene wilde

Aare sagte: „Ich will durch." Dann stand die

Zihl still, widerwillig stoß sie wieder gegen
Nidau hinauf in den Bielersee zurück. Dieser
hatte aber Wasser übergenug und war auch
schon über die stachen Ufer getreten. Gleicher-
inaßen ging es zwischen St. Johannsen und
dem Neuenburgersee, wo die angeschwollene
obere Zihl wieder in den Neuenburgersee zu-
rück mußte,' ebenso zwischen dem Neuenburger-
see und dem Murtensee mit der Broye. Nichts-
destoweniaer fuhren aber die Broye bei Sala-
vaux uno die Orbe bei Jferten fort, dem
Murten- und dem Neuenburgersee ihre Fluten
zuzuschicken, und fuhr auch der Himmel fort,
seine Regengüsse auf deren obbeschriebeues
Einzugsgebiet herabströmen zu lassen. Wenn
dann ein Wanderer gegen das Murtenbiet



pilgerte unb auf ber §>öl;e beS SKurtentjotgeS
angelangt mar, fo faf; er uicf;t giüei ©een, toie

fonft, foitbern nur einen, unb ber fing fdjon
tinfs oben Bet SBifliêburg an unb ging tjinüber,
um ben 2öiftetact;erberg t;erum über baS jetzige
SBifemit, Bis gum Sieuenburgerfee, ber bann
auct) bi§ tneit über Uferten t;inauS inS SJÎooS

non Orbe hinauf reichte. 9?euenburger= unb
Sieterfee bilbeten bann ebenfalls ben gteicfien
@ee. ®er SBcg, ber bon SJturten über baS

grofje 9)îooS nact; Q;nS führte, mar bann feine
Canbftrajje mefjr, fon=
bern ein quer buret; ben
®ee get;enber ÜDamm,
benn bie 233afferfbäcF)e

erftrecEte fiel; ttocl; meit
recbtS bis gegen Mergers
uno SDcüntfetjemier gu.
Sibau, Gaitberon, Qfer=
ten ftecften fogufagen atë
^nfeln im SSaffer. ©o
ftanb bie ©acfje im Qafjr
1851. Qm folgenben
Qaljre trat fcf;on mieber
eine Itberfctimemiituitg
ein; fo ging eS non
$af)rget;nt gu 3at;r=
gept. üftod) im f\at;r
1867 reichte ber Sieter=
fee morljenlang bis üieit
in bie I)3a§quartproiue=
nabe non Siel Ijinein,
unb loenn ber ©i'tbmefD
minb im ©ee mar; fo

fpritite bafefbft ber
SBettenfcfiaum bis an bie
Stäber ber borüberfat;reitben ©ifenbafmgüge. Qn
folgen Sagen gab eS bann tauten Qantmer unb
3orn buret; baS, fogufagen bon ©Ott unb ben

9J7ertfctjen bertaffeue, ©eetanb, unb brangen bie

klagen bis hinauf nact; Sern ; bann fam nactj ein
paar Sagen eine Sîutfcbe mit einigen 9tegierungS=
lerren inS ©eetanb; oiefe ftiegen auS, fatjen fictj
bie Sermüftung ait; fc^ütteften bie $öpfe uno
fugten: ja, ba muff etmaS gef;en. SBenn nun nact;
einigen 3Öoct;en bie Söaffer herlaufen maren; fo
tarnen ein paar Ingenieure mit ipen langen
"Kefjftangen unb breibeinigen ^ernröf;ren unb

Dr. ©tfjiteiber.

nibettierten t;in unb t;er; bann t;iefj eS,^ f;ter
muff ber gtu§ ein menig beffer ausgegraben,
bort auf eine gemiffe ©treffe ein geraber Sfanal
angelegt merbett; anbere aber mottten bieS an
einer artbern ©teile tt;un u. f. m., u. f. m.;
bann fam mieber ein naffeS $at)r unb baS
alte ©lenb bamit, ober gar noctj ärger, meil
bie ßm unb Stbftufsbert;ättniffe ber Qurage*
mäffer im gangen rtnb großen biefelben geblieben
maren, ja fief) im Saufe ber Reiten ^od) oer=
fcf;timmert t;atten, benn nacfjgemiefeiterrnafsen

mar rioc^ in gefcf;ict;t=

tiefer 3eit ber ©tanb
ber ©emäffer mefentließ
tiefer gemefen. Qn ben

breiiger Qa^ren nun
tt;aten fiel; ein paar ge=

meinnütjige ÜKänner, an
if;rer @pi|e ber fpätere
SegierungSratDr. Stub,
©epeiber (ftarb 1880
im Sttter bon 76 ^af;»
ren), beffen SaterpuS
bei 97tei;enrieb mitten im
SBaffer geftanben mar,
gufamnten, um pr ein=
mat geprige §ütfe gu
fd;affen. 9tun gab eS

mieber Meinungen über
Steinutigen, ©utadjten
über ©utaepen, aber
feineS mie baS anbere,
bis enblict) umS Qat;r
1840 ber ©raubünbner
Ingenieur Sanicca mit
feinem rabifaten, aber

freiließ etmaS foftfpieligen ißrojefte fam; ber
fagte: „Sor altem nutff bie Stare bon Starberg
meg in ben napn Sielerfee — ©efätt ift ge=

nug ba — bamit fie bort itjr ©efepebe ablagern
unb ptöpicpS Çoctpaffer fictj in ben ©een
regulieren fann; bann füpt man baS geftärte
Söaffer in einem gehörig tiefen unb breiten
Sfanat auf gcrabem Söege bon Stibau nactj
Süren hinunter; erft bann fann man bie 9tb=

teitung beS SDturtenfeeS in ben 9teuenburger=
fee unb bon ba in ben Sieterfee gehörig ber=
tiefen. Sorf;er nüpn alte partiellen Sfanäte
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pilgerte und auf der Höhe des Murtenholzes
angelangt war, so sah er nicht zwei Seen, wie
sonst, sondern nur einen, und der fing schon
links oben bei Wiflisburg an und ging hinüber,
um den Wistelacherberg herum über das jetzige
Witzwil, bis zum Neuenburgersee, der dann
auch bis weit über Jferten hinaus ins Moos
von Orbe hinaus reichte. Neuenburger- und
Bielersce bildeten dann ebenfalls den gleichen
See. Der Weg, der von Murten über das
große Moos nach Ins führte, war dann keine

Landstraße mehr, son-
dern ein quer durch den
See gehender Damm,
denn die Wasserfläche
erstreckte sich noch weit
rechts bis gegen Kerzers
uno Müntschemier zu.
Nidau, Landeron, Jfer-
ten steckten sozusagen als
Inseln im Wasser. So
stand die Sache im Jahr
1851. Im folgenden
Jahre trat schon wieder
eine Überschwemmung
ein,' so ging es von
Jahrzehnt zu Jahr-
zehnt. Noch im Jahr
1867 reichte der Vieler-
see wochenlang bis weit
in die Pasquartprome-
nade von Viel hinein,
und wenn der Südwest-
wind im See war, so

spritzte daselbst der
Wellenschaum bis an die
Räder der vorüberfahrenden Eisenbahnzüge. In
solchen Tagen gab es dann lauten Jammer und
Zorn durch das, sozusagen von Gott und den

Menschen verlassene, Seeland, und drangen die

Klagen bis hinauf nach Bern / dann kam nach ein
Paar Tagen eine Kutsche mit einigen Regierungs-
Herren ins Seeland,' oiese stiegen aus, sahen sich
die Verwüstung an, schüttelten die Köpfe uno
sagten: ja, da muß etwas gehen. Wenn nun nach
einigen Wochen die Wasser verlaufen waren, so
kamen ein paar Ingenieure mit ihren langen
Meßstangen und dreibeinigen Fernröhren und

Dr, Schneider.

nivellierten hin und her,' dann hieß es, hier
muß der Fluß ein wenig besser ausgegraben,
dort auf eine gewisse Strecke ein gerader Kanal
angelegt werden,' andere aber wollten dies an
einer andern Stelle thun u. s. w., u. s. w./
dann kam wieder ein nasses Jahr und das
alte Elend damit, oder gar noch ärger, weil
die Zu- und Abflußverhältnisse der Jurage-
Wässer im ganzen und großen dieselben geblieben
waren, ja sich im Laufe der Zeiten noch ver-
schlummert hatten, denn nachgewiesenermaßen

war noch in geschicht-
licher Zeit der Stand
der Gewässer wesentlich
tiefer gewesen. In den

dreißiger Jahren nun
thaten sich ein paar ge-
meinnützige Männer, an
ihrer Spitze der spätere
Regierungsrat Dr. Rud.
Schneider (starb 1880
im Alter von 76 Iah-
ren), dessen Vaterhaus
bei Meyenried mitten im
Wasser gestanden war,
zusammen, um hier ein-
mal gehörige Hülfe zu
schaffen. Nun gab es
wieder Meinungen über
Meinungen, Gutachten
über Gutachten, aber
keines wie das andere,
bis endlich ums Jahr
1840 der Graubündner
Ingenieur Lanicca mit
seinem radikalen, aber

freilich etwas kostspieligen Projekte kam,' der
sagte: „Vor allem muß die Aare von Aarberg
weg in den nahen Bielersee — Gefäll ist ge-
nug da — damit sie dort ihr Geschiebe ablagern
und plötzliches Hochwasser sich in den Seen
regulieren kann,' dann führt man das geklärte
Wasser in einem gehörig tiefen und breiten
Kanal auf geradem Wege von Nidau nach
Büren hinunter,' erst dann kann man die Ab-
leitung des Murtensees in den Neuenburger-
see und von da in den Bielersee gehörig ver-
tiefen. Vorher nützen alle partiellen Kanäle
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in ben äftöfern unb bon ©ee gu ©ee feinen
Pfifferling." — Siefeg ©pftem ioar nun frei»
tief) nichts Steueg unb patte fiep fcfjon anbermärtg
gut erprobt, ©epon im 13. ober 14. gapr»
punbert patten bie SJÎôncpe bon gnterlafen
bie Cütfdjine, metepe bon Söitbergmpl per bag

gange ©öbeti überfepmemmte unb mit iprem
©eflpiebe bermüftete, fo baß bag Mofter fetber
gefäprbet mar, burep einen Sïanat in ben

©riengerfee geleitet, too fiep nun biefetbe un»
fepabliep augtoben fonnte. Stucp big Slnfang
beg 18. ^aprpunbertg mar bie ^anber pinter
bem ©trätligenpügel pinburep burtp bie ©bene
gmifepen Stmfolbingen unb Spieracpera einer»
feitg unb Spun anberfeitg gegen Uttigen gu
in bie Stare geftoffen unb patte fte bei fpotp»
maffer bie gange ©bene überfepmemmt unb mit
©efepiebe überfüprt, fo baß burtp baêfetbe bie
Stare geftaut unb an iprem Slugftuß aug bem

Spunerfee gepinbert mürbe. Stuep pier mürbe
ba§ Übel naturgemäß im Caufe ber ßeiten
größer, big im Qapr 1726 ber ©trätligen»
püget burepftobpen mürbe unb bie Sfanber
mit iprem ©efepiebe unfcpäbtitp in ben Spuner»
fee fiep ergießen fonnte. Sag ©teiepe patte
©ftper bon ber Cintp im Stnfang beg borigen
Qaprpunbertg gemaept, inbem er bie Cintp
mit iprem ©efepiebe in ben Söatenftabterfee
leitete unb ben Stugftuß begfetben in ben

ßi'trdjerfee burep einen tiefen unb breiten
Sfauat regulierte. SCBaê eg nun für Sftüpe unb
ßeit foftete, bie beteitigten fouberänen Kantone
unb bie pribaten ©igentümer mit ben ipnen
gugemuteten Beiträgen unter einen <fput gu
bringen, mie bann noep immer alle mögtiepen
anbern ißrojefte, fei'g bon angebtiepen ©ad)=
berftänbigen,«*. fei'g bon ©aepunberftänbigen,
bem ißtane Caniceag big in bie alterteßte ßeit
in ben SBcg gelegt mürben, bag gu befepreiben
mürbe gu meit füpren. ©nbtiep im Qapre 1863
mar man fo giemtiep auep über bie ©ingetpeiten
einig unb notierte ber ©unb bie ©itmme bon
gr. 4,670,000, menn Kantone unb ©igentümer
bag Soppette biefer©umme üöernepmen mottten.
Stun mar bie Slugfüprung gefiepert unb fonnten
bie Strbeiten in Stngriff genommen merben.

Stm 7. Segember 1868 gefepap ber erfte
©patenftiep, unb am 16. Stuguft 1878 ftoß gum

erftenmate bei §agnecf Staremaffer tn ben

©ieterfee. Qn ungefäpr 15 Qapren mar bag
Söerf in feinen |)auptteilen auggefüprt unb
fonnte für 58,000 Quiparten Canbeg eine er»
fprießtiepere tanbmirtfcpafttidje Kultur begonnen
merben. ©o mürbe bem ©eetanb feine peutige
©eftatt gegeben. Surtp bag ©ittfen ber ©ee»

fpieget um ungefäpr gmei Sïïetcr traten bann
auep bie friiper meniger befannten tßfaplbauten
aug borgefepiepttitfier ßeit gu Sage unb mürbe
fo auep bent ©tuoium ber Sïulturgefcpicpte ber
ttreinmopner unfereg ©aterlanbeg ein neueg
gelb eröffnet. — Dr. Stub, ©cpneiber mar
unterbeffen aug ben ©epörben gefepieben; bafür
patte bann Stegicrunggrat Söeber, ber fpätere
©ottparbbapnbireftor (1828—1878), fiep ber
©eetanbgentfumpfung angenommen unb biefeg
große SBerf gur Stugfüprung bringen fönnen.
©teiepmopt fott bag ©eetanb feinem Dr. Stub,
©cpneiber nie bergeffen, mag er in poffnungg»
tofefter ßeit in 40jäprigem nnberbreffenem
SBirfen für bagfetbe getpan pat. ©o fepr man
mit bem ©efamtrefuttate ber ©ntfumpfung
gufrieben fein mußte, fo gab eg bod) nun
mieber neue Magen, ©orerft ftagten biete

©igentümer über bie §öpe iprer ©ntfumpfungg»
beitrüge, metdje freitid) für biete empfinbtid)
genug maren, benn menu fdjon biefetben auf
eine Steipe bon gapren berteitt maren, fo trug
bag Canb, fotange eg niipt berbeffert mar,
burtp bie btoße ©ntfumpfung boep bor ber

fmnb niept bag SJtepr ab, mag bie @nt=

fumpfung foftete. Socp berftummten biefe
Magen mit ber ßeit unb finb peute bergeffen.
Stttein nun trat noep ein anberer Übelftanb
ein, über ben bie ©eeanioopner gu ftagen
patten. Sie Sîorreftion mar nämtid) fo gut
geraten unb ber SBafferfpieget fo tief geiuorben,
baß bie ©eeanmopner ipre bigperigen §)afen=
unb Cänbteanlagen niept mepr benupen fonnten,
fonbern biefetben meiter außen anlegen „ober
bod) umänbern mußten. Samit biefer Übet»

ftanb namenttiep in troefenen gapren niept gu
ftörenb merbe unb befonberg ben Santpffdjiff»
berfepr niept unterbredje, mürben naepträgtiep
im Sfanat bei Stibau ©taufipteufen angelegt,
mit melcpen ein geitmeitigeg attgutiefeg ©infen
beg SBafferfpiegetg berpinbert merben foil.

in den Mösern und von See zu See keinen

Pfifferling." — Dieses System war nun srei-
lich nichts Neues und hatte sich schon anderwärts
gut erprobt. Schon im 13. oder 14. Jahr-
hundert hatten die Mönche von Jnterlaken
die Lütschine, welche von Wilderswhl her das

ganze Bödeli überschwemmte und mit ihrem
Geschiebe verwüstete, so daß das Kloster selber
gefährdet war, durch einen Kanal in den

Brienzersee geleitet, wo sich nun dieselbe un-
schädlich austoben konnte. Auch bis Anfang
des 18. Jahrhunderts war die Kander hinter
dem Strätligenhügel hindurch durch die Ebene
zwischen Amsoldingen und Thierachern einer-
seits und Thun anderseits gegen Uttigen zu
in die Aare geflossen und hatte sie bei Hoch-
Wasser die ganze Ebene überschwemmt und mit
Geschiebe überführt, so daß durch dasselbe die
Aare gestaut und an ihrem Ausfluß aus dem

Thunersee gehindert wurde. Auch hier wurde
das Übel naturgemäß im Laufe der Zeiten
größer, bis im Jahr 1726 der Strätligen-
Hügel durchstochen wurde und die Kander
mit ihrem Geschiebe unschädlich in den Thuner-
see sich ergießen konnte. Das Gleiche hatte
Escher von der Linth im Anfang des vorigen
Jahrhunderts gemacht, indem er die Linth
mit ihrem Geschiebe in den Walenstadtersee
leitete und den Ausfluß desselben in den

Zürchersee durch einen tiefen und breiten
Kanal regulierte. Was es nun für Mühe und
Zeit kostete, die beteiligten souveränen Kantone
und die privaten Eigentümer mit den ihnen
zugemuteten Beiträgen unter einen Hut zu
bringen, wie dann noch immer alle möglichen
andern Projekte, sei's von angeblichen Sach-
verständigen,^, sei's von Sachunverständigen,
dem Plane Laniccas bis in die allerletzte Zeit
in den Weg gelegt wurden, das zu beschreiben
würde zu weit führen. Endlich im Jahre 1863
war man so ziemlich auch über die Einzelheiten
einig und votierte der Bund die Summe von
Fr. 4,676,000, wenn Kantone und Eigentümer
das Doppelte dieser Summe übernehmen wollten.
Nun war die Ausführung gesichert und konnten
die Arbeiten in Angriff genommen werden.

Am 7. Dezember 1868 geschah der erste

Spatenstich, und am 16. August 1878 floß zum

erstenmale bei Hagneck Aarewasser m den

Bielersee. In ungefähr 15 Jahren war das
Werk in seinen Hauptteilen ausgeführt und
konnte für 58,000 Jucharten Landes eine er-
sprachlichere landwirtschaftliche Kultur begonnen
werden. So wurde dem Seeland seine heutige
Gestalt gegeben. Durch das Sinken der See-
spiegel um ungefähr zwei Meter traten dann
auch die früher weniger bekannten Pfahlbauten
aus vorgeschichtlicher Zeit zu Tage und wurde
so auch dem Stuoium der Kulturgeschichte der
Ureinwohner unseres Vaterlandes ein neues
Feld eröffnet. — Dr. Rud. Schneider war
unterdessen aus den Behörden geschieden,' dafür
hatte dann Negierungsrat Weber, der spätere
Gotthardbahndirektor (1828—1878), sich der
Seelandsentsumpfung angenommen und dieses
große Werk zur Ausführung bringen können.
Gleichwohl soll das Seeland seinem Dr. Rud.
Schneider nie vergessen, was er in hoffnungs-
losester Zeit in 40jährigem unverdrossenem
Wirken für dasselbe gethan hat. So sehr man
mit dem Gesamtresultate der Entsumpfung
zufrieden sein mußte, so gab es doch nun
wieder neue Klagen. Vorerst klagten viele
Eigentümer über die Höhe ihrer Entsumpfungs-
beitrüge, welche freilich für viele empfindlich
genug waren, denn wenn schon dieselben auf
eine Reihe von Jahren verteilt waren, so trug
das Land, solange es nicht verbessert war,
durch die bloße Entsumpfung doch vor der

Hand nicht das Mehr ab, was die Ent-
sumpfung kostete. Doch verstummten diese

Klagen mit der Zeit und sind heute vergessen.
Allein nun trat noch ein anderer Übelstand
ein, über den die Seeanwohner zu klagen
hatten. Die Korrektion war nämlich so gut
geraten und der Wasserspiegel so tief geworden,
daß die Seeanwohner ihre bisherigen Hafen-
und Ländteanlagen nicht mehr benutzen konnten,
sondern dieselben weiter außen anlegen pder
doch umändern mußten. Damit dieser Übel-
stand namentlich in trockenen Jahren nicht zu
störend werde und besonders den Dampfschiff-
Verkehr nicht unterbreche, wurden nachträglich
im Kanal bei Nidau Stauschleusen angelegt,
mit welchen ein zeitweiliges allzutiefes Sinken
des Wasserspiegels verhindert werden soll.



8. Jb reudenberger.
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SBoff bie fiebfidjfte ©egettb be§ ©eefanbeê

ift bie obere Sielerfeegegeub mit ber Sfuêficft
auf ben Qolimont nnb bie Qnfef, fotoie auf
bie Ortfcfaften Sinefg, ©rfacf, ©t. Qofannfen,
Sanberott unb Sceuenftabt mit ber dhtine beê

bortigen ©cffofbergeS.

J>er gofhnonl
ober beffer gefagt ©fulimont — non ©fufeâ
(®af§) unb nidjt bon joli (fübfcf) ober gar bon
Qufiuê (©äfar). — ®erfet6 e gieft fief fäng§
bem regten ßiffufer §rt)ifif)eu 2ieuen6urger= nnb
Sieferfee, bon ©atnfefen BiS ©rfacf eine ©titnbe
toeit, uttb erfebt fief biê 160
SDÎeter über bie ifn rinaê um=
gebenbe ©bene. ©effeu dfüdert
ift breit unb giemficf eben, fällt
aber namentfidj gegen (Mad)
unb ©t. ^ofannfen giemtict)
[teil ab. ©er gange Sergfügel
ift betoafbet mit ülmSnafnte be§

gufeâ be§ füböftfidjen 2lb=

fanget, toefcfer mit Dîeben

befffangt ift, unb bes> nörb=
tieften Seit! beê 5ßfateau3,
iuo ein fdjbneê Canbgut mit
ftattficfen |)errfcfaft3= unb
ïôirtfcfaftêgebciuben, einem
tfjerrn ©oufon bon Neuenbürg
geförenb, au§ ber toafbigert
Umgebung gfetdjfam auêge=
fdjtiitten ift. — ©ie rüfmticfft
Befannte Stuêfic^t bon biefer
£>ofe erftredt ficf borerft über
bie brei ©een unb beren Ilm»
gebung, uttb loeiter reicht ber Süd einerfeits
tangg bem fanggeftredteu Beioatbeten Qura unb
anberfeitë ben ©téjtrnen beê 2fffenfrangeê nacf
bon ben ©aboferbergen bi§ hinüber gegen ben
©cintiê. ©iefe fcförte 2luêfidjt ift mit 9îed^t
burd) §errn Gefrer ©imnten feiner ßeit im
©tief beröffentücft ioorben.

©eofogtjcf gehört ber Qotimont gur SJtotaffe»
formation unb befteft au§ grobkörnigem partent
©anbftein unb 97agelffuf. ©r ift reicf att bor=
gefcfirMicfen ©füren, ©o ftnben ficf im SBalbe,
am 2ßeg, ber quer über ben Serg bon ©fdjugg
nacf ©t. fgofannfen füfrt, nofe bei einanber
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brei rttube ©rabfügef bort ungefähr 5 ÜDceter

©urcfnteffer unb 2 Sîîeter fpöfe. Qttt erften
fattb ntan ein mit Hiefeffteinen gemauertes
©rab, in toefdjem fidj ein fitjettbeS, nad) Often
gekefrteS, ofne ßtoeifef toeibfidjeS ©ertffe
befattb. ©abei fattb ftd) ein Heiner Ohrring,
eitt Slrmbanb, eine ipaantabef, eine 3frt ifin=
cette, ein ©ürteffafeu, eine Heilte Urne unb
©teine, bie ©füren bon ^Bearbeitung geigten.
©aS gtoeite ©rab mar mit ©ufffteiu gemauert
unb enthielt ein ebenfalls fifettbeS unb ttacf
Often gefefrteS männficfeS ©eriffe ol)ne 93ei=

gaben. ®aS britte ©rab toar attS Hiefeffteinen
- - / itttb Gefrn gemacft unb ent=
- * fielt Hnocfenrefte bon glueiii sßerfonen, babet berbrannte

Siertnodjen. ©ie Seigaben
beftaitben auS ©teilt unb
Sronge, g. S3, bearbeitete
©teine mit © clj 1 iffff ä cl) ert, ba=

bon einer 37 sßfunb fdjtoer;
bann eitt ©treitmeifef auS
Sronge, gioet ©olcfHingen
mit ©fitren bott |)orngriffen,
fotoie bergierte Nabeln.

©eft man bon fier ettoaS
toeiter, fo gelangt ntanbalb gu
einigen getoaitigett erratifdfett
Slöcfen, gttnt fogen. Reiben»
ftein, in bereit Umgebung
gaffreicfe ©füren bott ©offcr=
toaren, ©teiin unb Sronge=
gegenftänbe, fotoie ©furert
bon Hoffen gu ftnben toaren.
Offenbar fat matt fier eine
ber ißfaffbaugeit bor fidj.

Qrn gfeiiifen SBafbe auf bent Sergrüden fittben
ftd) bantt nocf gaflreicfe gerftrente fütr'fidje
©rbbertiefitttgen, teitê rttnbficf, teif§ fäugficf
furdfenartig, ebenfo auf ber fogenattnten
„Söart^, bem föcfften limite beê Qofimottt,
©puren bott fdjangenartigett Sertiefuugett. 2(nt

füoöftfidjen Sfbfang, beint ©örfcfeit ©ntfdferg,
feift ein getoöfbter Sergborffruug ber §eiben=
Hircffof unb foltert bie Reiben fier „finfS
recftg, finfê redjtê^ eyergiert fabett. Sitte fdjörte,
fanft anfteigenbe ßafrftrafe ftifrt bann bott
©rfadj finottf gu bent fgolimontgut.

9xcgienmß§vat SUctcr.

Huftuêftatte attë

Wohl die lieblichste Gegend des Seelandes
ist die obere Bielerjeegegend mit der Aussicht
auf den Jolimont und die Insel, sowie auf
die Ortschaften Vinelz, Erlach, St. Johannsen,
Landeron und Neuenstadt mit der Ruine des

dortigen Schloßberges.

Der Jolimont
oder besser gesagt Chulimont — von Chules
(Gals) und nicht von Mi (hübsch) oder gar von
Julius (Cäsar). — Derselbe zieht sich längs
dem rechten Zihlufer zwischen Neuenburger- und
Bielersee, von Gampelen bis Erlach eine Stunde
weit, und erhebt sich bis 160
Meter über die ihn rings um-
gebende Ebene. Dessen Rücken
ist breit und ziemlich eben, fällt
aber namentlich gegen Erlach
und St. Johannsen ziemlich
steil ab. Der ganze Berghügel
ist bewaldet mit Ausnahme des

Fußes des südöstlichen Ab-
Hanges, welcher mit Reben
bepflanzt ist, und des nörd-
lichsten Teils des Plateaus,
wo ein schönes Landgut mit
stattlichen Herrschafts- und
Wirtschaftsgebäuden, einem
Herrn Coulon von Neuenburg
gehörend, aus der waldigen
Umgebung gleichsam ausge-
schnitten ist. — Die rühmlichst
bekannte Aussicht von dieser
Höhe erstreckt sich vorerst über
die drei Seen und deren Um-
gebung, und weiter reicht der Blick einerseits
längs dem langgestreckten bewaldeten Jura und
anderseits den Eisfirnen des Alpenkranzes nach
von den Savoyerbergen bis hinüber gegen den
Säntis. Diese schöne Aussicht ist mit Recht
durch Herrn Lehrer Simmen seiner Zeit im
Stich veröffentlicht worden.

Geologisch gehört der Jolimont zur Molasse-
formation und besteht aus grobkörnigem hartem
Sandstein und Nagelfluh. Er ist reich an vor-
geschichtlichen Spuren. So finden sich im Walde,
am Weg, der quer über den Berg von Tschugg
nach St. Johannsen führt, nahe bei einander
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drei runde Grabhügel von ungefähr 5 Meter
Durchmesser und 2 Meter Höhe. Im ersten
fand nian ein mit Kieselsteinen gemauertes
Grab, in welchem sich ein sitzendes, nach Osten
gekehrtes, ohne Zweifel weibliches Gerippe
befand. Dabei fand sich ein kleiner Ohrring,
ein Armband, eine Haarnadel, eine Art Pin-
eette, ein Gürtelhaken, eine kleine Urne und
Steine, die Spuren von Bearbeitung zeigten.
Das zweite Grab war mit Tuffstein gemauert
und enthielt ein ebenfalls sitzendes und nach
Osten gekehrtes männliches Gerippe ohne Bei-
gaben. Das dritte Grab war aus Kieselsteinen

- - xs und Lehm gemacht und ent-
^ hielt Knochenreste von zwei
M Personen, dabei verbrannte

Tierknochen. Die Beigaben
bestanden ans Stein und
Bronze, z. B. bearbeitete
Steine mit Schliffflächen, da-
von einer 37 Psnnd schwer)
dann ein Streitmeiszel ans
Bronze, zwei Dolchklingen
mit Spuren von Horngriffen,
sowie verzierte Nadeln.

Geht man von hier etwas
weiter, so gelangt man bald zu
einigen gewaltigen erratischen
Blöcken, zum sogen. Heiden-
stein, in deren Umgebung
zahlreiche Spuren von Töpfer-
waren, Stein- und Bronze-
gegenstände, sowie Spuren
von Kohlen zu finden wareil.
Offenbar hat mau hier eine
der Pfahlbauzeit vor sich.

Im gleichen Walde auf dem Bergrücken finden
sich dann noch zahlreiche zerstreute küw'liche
Erdvertiefnngen, teils rundlich, teils länglich
furchenartig, ebenso auf der sogenannten
„Wart", dem höchsten Punkte des Jolimont,
Spuren von schanzenartigen Vertiefungen. Am
süoöstlichen Abhang, beim Dörfchen Entscherz,
heißt ein gewölbter Bergvorsprung der Heiden-
Kirchhof und sollen die Heiden hier „links
rechts, links rechts" exerziert haben. Eine schöne,

sanft ansteigende Fahrstraße führt dann von
Erlach hinauf zu dem Jolimonrgnt.

Rcgierungsrat Wcbcr.

Kultusstätte aus



Sim ©üboftabljaitg beS ©ergeS tourbe bor
einigen Qafjren ein fleineS ©ebättbe als ©ommer»
mirtfdjaft erftellt. ©oit l)ier auS geniest man
bie baperige SluSfidjt ttacl) ©üben unb Often
ungepinbert, unb ba erBIidt man öor allem
bor fidj

sPtttefj (Tunis),
ein fleineS ißfarrborf, in Dbftbäumen berftedt,
unb recfjtS babon bie ©rbioerfe ber §afen
b urg.

©inelg gäl)tt 233 ©intoolmer in 39 Käufern,
©om untern 2Dorfteil, ©oftel genannt, früfjer
am @ee, jctjt burd) Breiten beloadjfenen @tranb=
Boben oon il)m getrennt, gel)t eS fteil Ijinauf
gunt oBeru ®orfteil mit Stirere unb ißfarrlfauS.
ijeute ein freunblicljeS gbpll, trat ©inelg im
ll."gal)rl)unbert als SBiege eines mächtigen
©rafengefdjledjtS mit ©lang in bie ©efd)icj)te
herein ; beim eine ©iertelftitnbe babon rechts
oben am ©ergabfiana Befartb fiel) bie oBener=

loäfmte Jpafenburg als ©tammfii) ber ©rafeit
001t geniS, toeldje fpäter ©rafen bon Steuern
Burg tourben. ®ie ©rafen bon geniS loaren
aurlj eng berloanbt mit bett mächtigen ©rafen
bon Oltigen jenfeitS ber Slare, toeldje bon
Sljuit Bis uadj SJÎurgentljal redjtS bon ber
Slare baS Saab regierten. ©ort ben ©rafen
bon Sîeueitburg ftammten bann audj bie bon
Stibau, SlarBerg unb ©traffberg (©üren).

Hut baS galjr 1182, alfo 100 galjre fpäter,
erfdjeint in biefem ©rafengefdjledjt and) ein
tüiinnefänger unter bem Stamen eineS ©rafen
Svubolf II., al§ ©oljn beS ©rafeit ttlridj II.
bon SteuenBurg, bon toeldjem noefj 8 ©efärtge
uuS überliefert finb. Site ©eifpiel beS bamaligen
SftiitnegefangeS mag folgenbe ©tröffe, frei
iitS Ijentige ®eutfdj üBerfet^t, Bienen:

„2ßenn mir bie HJltnne je ju tädjclit fdjlen,
©o fjab' tdj bon itjr bod) nicÇt SCroft nod) Hoffnung,
®enn ineber SRat nod) £>iilfe loeifj id) mir,
©eitbent id) fie nitfjt [äffen unb nidjt Ijctßen faitn.
SJlir ift loie bem, ber einen S3cium ßefteigenb
Stidjt Ijöfjex" fann unb mitten brittnen ßtetßet,
Unb audj nitfjt meÇr herunter fteigen tann,
llnb fo bie Seit l)in6ringen muff in Strüßfat."

Se^tereS ©Üb ift loopl feitljer bon feinem
Sieberbidjtermepr gebraucht morben. Um baS galjr
1111 fdjeint baS ©tammfdjlof) IpafenBurg burdj
ein ©rbbebeit gerftört unb bon feinen ©efipern,

bie nad) SteuenBurg gogeit, berlaffen morben

gu fein, ©pater erfdjeint ein ©efdjledjt bon
©inelg al§ in ©iel eingebürgert.

SUS bor einigen galjrgetjnten ber bortige
SBatb abgefiolgt mar, fo geigte fid) am ©erg=
abrang ber ©urgpügel ber |jafeitBurg meit
beutlidjer als jefet. Stäljerte man fia) bem

fpügel bout Oorf SSinelg I)er, fo gemal)rte man
an beffen gufj einen ©raben bon 15 gufj
breite, ber ein ebenfo IjoljeS fßlateau umfdjlofj.
©iefeS fßlateau lehnte fid) füblid) an bie ©erg=
l)albe, fiel aBer nacl) ben anbern ©eiten iit
fteiler ©öfdjititg frei ab. Über biefem fßlateau
erl)ob fid) ein gtoeiter Söall unb über biefem,
nod) 50' I)öl)er, ein britter, ber immer nod)
eine umfangreiche ^erraffe umfdjliejjt, in mel=

djer ©füren bon ©emäuer erfclieinen. Itßer
biefer Beftnbet fid) noc§ ,ein letter 20'
l)oI)er §ügel, offne baulidje ÜBerrefte, ba bie
©feine ber gerfaKenen ©urg gum ©au Be=

nad)Barter .'päufer, bielleiifjt attcl) gu bent ber
©tabt ©rlad) mögen meggefül)rt morben fein.
®er Bucjmm gu biefem ©rbboHmerf Befinbet
fid) fo füblid) bom ©ergabl)ang Ijer. bürfte
flier fc^on ein romifdfeé Raffelt geftanben l)aBett.

Unten ant 2)orfe ©inelg Befanb fid) eine
ißfaI)lbauftation, meldfe megen beê ©orfommcn§
bon ©egenftänben au§ Shtpfer fd)on gttr Jüngern
©teingeit aegäl)lt mirb.

gnt mtittelalter f'am ©inelg, als gum
Canbgeric&t gnS gehörig, gur ,?)errfd)aft ©rlad)
unb als folcf)eS gegen baS ©nbe beS 15. gal)r=
ljunbertS infolge beS ©urgunberfriegeS an
©ern. — £>ie Sird)e bon ©inelg erf^eint ut=
lunblidj fd)ort im SCnfana beS 13. gal)rgunberts,
mar aber jebenfallS fegon älter. @ie gehörte
erffc gum ièef'anat ©ofotl)urn unb bon 1285
an gum ©efaitat ©t. gmmer. Sîotlatoren loaren
bie ©rafeit bon Steuenburg. ®aS Slird)engut
gehörte bem nal)en ^lofter @t. goI)annfen. ®ie
mit SîunbBogenfenftern berfepeite Sïirdfe ift ieben=

falls renobiert; ber Saufftein aber meift auf
bie romanifdje ©auperiobe gurüd. ©on ben

früljern 6 gemalten alten ©laSft^eiben finb
nur nod) 2, mit bem ©ernermappen, borf)an=

' ben. ®aS grofge geräumige Pfarrhaus, im gal)r
1750 renobiert, mit feinen Öfoitomiegebäuben,
meift auf bie ßeiten gurüd, too, mie anbertoärtS,

ß

Am Südostabhaug des Berges wurde vor
einigen Jahren ein kleines Gebäude als Sommer-
Wirtschaft erstellt. Von hier aus genießt man
die daherige Aussicht nach Süden und Osten
ungehindert, und da erblickt man vor allem
vor sich

Winch llmiim),
ein kleines Pfarrdorf, in Obstbäumen versteckt/
und rechts davon die Erdwerke der Hasen-
b urg.

Vinelz zählt 233 Einwohner in 39 Häusern.
Vom untern Dorfteil/ Gostel genannt/ früher
am See/ jetzt durch breiten bewachsenen Strand-
baden von ihm getrennt/ geht es steil hinauf
zum oberm Dorfteil mit Kirche und Pfarrhaus.
Heute ein freundliches Idyll/ trat Vinelz im
11/Jahrhundert als Wiege eines mächtigen
Grafengeschlechts mit Glanz in die Geschichte
herein) denn eine Viertelstunde davon rechts
oben am Bergabhang befand sich die obeuer-
wähnte Hasenburg als Stammsitz der Grafen
von Fenis/ welche später Grafen von Neuen-
bürg wurden. Die Grafen von Fenis waren
auch eng verwandt mit den mächtigen Grafen
von Oltigen jenseits der Aare/ welche von
Thun, bis nach Murgenthal rechts von der
Aare das Land regierten. Von den Grafeil
von Neuenbnrg stammten dann auch die von
Nidau/ Aarberg und Straßberg (Büren).

Um das Jahr 1182/ also 1(10 Jahre später,
erscheint in diesem Grafengeschlecht auch ein
Minnesänger unter dem Namen eines Grafeil
Rudolf II./ als Sohn des Grafen Ulrich II.
von Neuenburg/ von welchem noch 8 Gesänge
uns überliefert sind. Als Beispiel des damaligen
Minnegesanges mag folgende Strophe, frei
ills heutige Deutsch übersetzt, dienen:

„Wenn mir die Minne je zu lächeln schien,
So hab' ich von ihr doch nicht Trost noch Hoffnung,
Denn weder Rat noch Hülfe weiß ich mir,
Seitdem ich sie nicht lassen und nicht haben kann.
Mir ist wie dem, der einen Baum besteigend
Nicht höher kann und mitten drinnen bleibet,
lind auch nicht mehr herunter steigen kann,
Und so die Zeit hinbringen muß in Trübsal."

Letzteres Bild ist Wohl seither von keinem
Liederdichtermehr gebraucht worden. Um das Jahr
1111 scheint das Stammschloß Hasenburg durch
ein Erdbeben zerstört und von seinen Besitzern,

die nach Nenenburg zogen, verlassen worden

zu sein. Später erscheint ein Geschlecht von
Vinelz als in Viel eingebürgert.

Als vor einigen Jahrzehnten der dortige
Wald abgeholzt war, so zeigte sich am Berg-
abhang der Burghügel der Hasenburg weit
deutlicher als jetzt. Näherte man sich den:

Hügel vom Dorf Vinelz her, so gewahrte man
an dessen Fuß einen Graben von 15 Fuß
Breite, der ein ebenso hohes Plateau umschloß.
Dieses Plateau lehnte sich südlich an die Berg-
Halde, fiel aber nach den andern Seiten in
steiler Böschung frei ab. Über diesem Plateau
erhob sich ein zweiter Wall und über diesem,
noch 5(U höher, ein dritter, der immer noch
eine umfangreiche Terrasse umschließt, in wel-
cher Spuren von Gemäuer erscheinen. Über
dieser befindet sich noch ein letzter 2(U
hoher Hügel, ohne bauliche Überreste, da die
Steine der zerfallenen Burg zum Bau be-

nachbarter Häuser, vielleicht auch zu dem der
Stadt Erlach mögen weggeführt worden sein.
Der Zugang zu diesem Erdbollwerk befindet
sich so südlich vom Bergabhang her. Es dürfte
hier schon ein römisches Kastell gestanden haben.

Unten am Dorfe Vinelz befand sich eine
Psahlbaustation, welche wegen des Vorkommens
von Gegenständen aus Kupfer schon zur jüngern
Steinzeit gezählt wird.

Im Mittelalter kam Vinelz, als zum
Landgericht Ins gehörig, zur Herrschaft Erlach
und als solches gegen das Ende des 15. Jahr-
Hunderts infolge des Burgunderkrieges an
Bern. — Die Kirche von Vinelz erscheint nr-
kundlich schon im Ansang des 13. Jahrhunderts,
war aber jedenfalls schon älter. Sie gehörte
erst zum Dekanat Solothurn und von 1285
an zum Dekanat St. Immer. Kollatoren waren
die Grafen von Neuenburg. Das Kirchengut
gehörte dem nahen Kloster St. Johannsen. Die
mit Ruudbogenfensteru versehene Kirche ist jeden-
falls renoviert) der Taufstein aber weist auf
die romanische Bauperiode zurück. Von den
frühern 6 gemalten alten Glasscheiben sind
nur noch 2, mit dem Bernerwappen, Vorhan-

' den. Das große geräumige Pfarrhaus, im Jahr
1750 renoviert, mit seinen Ökonomiegebäuden,
weist auf die Zeiten zurück, wo, wie anderwärts,



ein toefenttidjer Seit ber
fßfarrbefotbung in Datu=
ratien, Ijier int ©eetanb
atg ©rtrag bon DeBen
unb SBeingetjnten, 6e=

ftanb. Sag ©ittEommen
beg -fßfarrerg mar nor
1798 in mittleren ga|ren
über gr. 6000, toag ge=

genüBer Ijeute einen 6e=

beutenb JjötierenSSauftoert
augmadjt. Sie Slusfidjt
non |ier üBer ben Sieler*
fee unb beffen Uferorte
unb Canbfctjaft ift aufer*
orbentlict) freunbticb.

Sine Siertetftunbe
tneiter unten ant ©ee Be*

ftnbet fidj ein SBeiter, bie
untere Subtei, uttb oBen
in tnalbiger §ö|e bie oBere

Subtei, in bereu Dä|e
nor ber Deformation eine
Berüfmtte SGattfatirtgEapelte §u ben „©ieben
©idfeu" ftanb. §ier in einfatner ©egenb tjatte
fidj im ga|r 1700 ein ©manuel ©aubarb ein
Canbgut jutoeg gemacht, bag bann an bie ga=
milie SiegBad) Earn. gm ga|r 1737 mar beffen
Sefifeer fpatoptmann ©amuet §engi, einer ber
oeBilbetften Serner feiner ^r fidj auc^
fitterarifdj einen Damen gemalt tjatte unb
bann im ga|r 1749 mit gueter unb Söermier
fo tragifdj auf betn Stutgerüfte enbete.

Son Sineü |at man nod) eine Heine ©tunbe
bem ©ee nac| hinunter §u bem §ur gleichen
Sîirctjgemeinbe geljörenbett gifdjerborf Cüfdjerj
(Locra) mit 95 Käufern unb 395 ©intooljnern.

tier entbecfte man, nadj ber Sieferlegung beg

eeffiegetg burdj bie guragetoäfferEorreEtion
Beffer erforfdjBar, eine Bebeutenbe Bei 4 gu*
djarten grofe Sfa|lBauftation ber ©teingeit unb
toerben §ier SierEnodjen gefunben, toeldje ung
ein eigentümtidjeg Sitb ber bamaligen Sier*
toett in biefer ©egenb geben. ©g fanben fidj
nämlidj Shtodjen nom ©IE, ©bewirfdj, SBotf,
Sadjg, gudjg, SBitbfdjtoein, gget, SiBer, |jafen,
£)unb, ©d)toein, ©djaf, Biege, Dinb, ©d)toan,
©nie unb |jetfjt. gm gatjr 1873 Brannte ein

2ln[idEjt tooti (Sïtailj.

großer Seit beg Sorfeg aB. SeEannt tourbe
Cüfä)erg aucB öor 2 galjren burd) einen toaljr*
tjaft faBelljaftert gifcfgug, ber in beffen Dätje
auf bem ©ee Oon boctigen gifdjern gemacht
tourbe unb ber bier SarEen gefüllt IjaBen fou.

^rfarÇ (1095 Certify 1185 Erilacho).
Stuf bem oorffringenben ttörblic&en gufe

beg gotimont t|ront materifdj unb toeittjin
fidjtbar bag ©djtofs ©rtadj unb §u beffen
gitfen ba§ 700 ©intootjner gäljtenbe ©täbtmen
gteidjen Dameng, atg Slmtgfi| beg SegirEeg.
Sie Surg bon ©rtad) tourbe bon SurEarbt,
SBifc^of bon Safel, bem ©otjne beg ©rafen
Ittria) bon genig gtoifdjen 1072 unb 1107
erbaut unb Batb folgte aud) bie ©rBauuna beg

©täbtdjeng, beffen oBere §ätfte bom ©cgtoffe
toeg gegen Dorben fid) Ijingietjt unb mit einem
überbauten StjorBogen, über toetd)em bag alter*
tümlidje Dattjaug fidj Beftnbet, bom untern in ber
©Bene Beftnbtidjen ©tabtteil fidj aBfdjtiept. Sie
.fjäufer biefer oberen ©tabt ftnb teittoeife nod)
mit gotifdjen genftern unb SlrEaben berfetjen.

Sag ©djtofj, bon bem man eine tiebtidfe
Slugftdjt auf ben Sieterfee unb beffen Ilm*

ein wesentlicher Teil der
Pfarrbesoldung in Natu-
ralien, hier im Seeland
als Ertrag von Reben
und Weinzehnten, be-

stand. Das Einkommen
des -Pfarrers war vor
1798 in mittleren Jahren
über Fr. 6000, was ge-
genüber heute einen be-
deutend höherenKaufwert
ausmacht. Die Aussicht
von hier über den Vieler-
see und dessen Uferorte
und Landschaft ist außer-
ordentlich freundlich.

Eine Viertelstunde
weiter unten am See be-

findet sich ein Weiler, die
untere Budlei, und oben
in waldiger Höhe die obere

Budlei, in deren Nähe
vor der Reformation eine
berühmte Wallfahrtskapelle zu den „Sieben
Eichen" stand. Hier in einsamer Gegend hatte
sich im Jahr 1700 ein Emanuel Gaudard ein
Landgut zuweg gemacht, das dann an die Fa-
milie Diesbach kam. Im Jahr 1737 war dessen

Besitzer Hauptmann Samuel Henzi, einer der
gebildetsten Berner seiner Zeit, der sich auch
litterarisch einen Namen gemacht hatte und
dann im Jahr 1749 mit Fueter und Wermier
so tragisch auf dem Blutgerüste endete.

Von Vinelz hat man noch eine kleine Stunde
dem See nach hinunter zu dem zur gleichen
Kirchgemeinde gehörenden Fischerdorf Lüscherz
(Uovi-u) mit 95 Häusern und 395 Einwohnern.
Hier entdeckte man, nach der Tieferlegung des

Seespiegels durch die Juragewässerkorrektion
besser erforschbar, eine bedeutende bei 4 Ju-
charten große Pfahlbaustation der Steinzeit und
werden hier Tierknochen gefunden, welche uns
ein eigentümliches Bild der damaligen Tier-
Welt in dieser Gegend geben. Es fanden sich

nämlich Knochen vom Elk, Edelhirsch, Wolf,
Dachs, Fuchs, Wildschwein, Igel, Biber, Hasen,
Hund, Schwein, Schaf, Ziege, Rind, Schwan,
Eule und Hecht. Im Jahr 1873 brannte ein

Ansicht von Erlach.

großer Teil des Dorfes ab. Bekannt wurde
Lüscherz auch vor 2 Jahren durch einen wahr-
haft fabelhaften Fschzug, der in dessen Nähe
auf dem See von dortigen Fischern gemacht
wurde und der vier Barken gefüllt haben soll.

Krtach (1095 Oerlis, 1185 ürilavdo).
Ans dem vorspringenden nördlichen Fuße

des Jolimont thront malerisch und weithin
sichtbar das Schloß Erlach und zu dessen

Füßen das 700 Einwohner zählende Städtchen
gleichen Namens, als Amtssitz des Bezirkes.
Die Burg von Erlach wurde von Burkardt,
Bischof von Basel, dem Sohne des Grafen
Ulrich von Fenis zwischen 1072 und 1107
erbaut und bald folgte auch die Erbauung des

Städtchens, dessen obere Hälfte vom Schlosse

weg gegen Norden sich hinzieht und mit einem
überbauten Thorbogen, über welchem das alter-
tümliche Rathaus sich befindet, vom untern in der
Ebene befindlichen Stadtteil sich abschließt. Die
Häuser dieser oberen Stadt find teilweise noch

mit gotischen Fenstern und Arkaden versehen.
Das Schloß, von dem man eine liebliche

Aussicht auf den Bielersee und dessen Um-



gebung geniejjt, Befielt gegen ben fgotimont gu
au§ einem runben ®urm atg Sottmert gegen
bie tjier leicht gugctngtidje ©eite, matjrenb nad)
ben anbern ©eiten, namenttid) nad) bem ©ee

gu, ber ©dffofjtjüget unb ber obere ©tabtteil
fteit oBfallen.SBn biefein feften Surrn finb bie
28oi)rt= unb ©fonontiegeBäube, früher ©it} beg

Canböogtg, jefd einer ftaattidjen SïnaBenanftatt,
angebaut. ®ie Stnftatt gätjtt Bei 55 .Qögtinge.

£irc§e unb ißfarrtjaitg Bejtnben fid) öor
bem ©tftbtdjen am SBege nad) Qng; öor ber
Deformation mar erfterebent ©t.lllricïj gemeint;
fie ift einfc^iiffig, bag ©t)or öon einem gotifcEjen
UreuggemöIBe üBerbedt. ®er uralte ®urm çat
ein îurgeg ©iebetbad) unb bienen geîufijtette
DunbBogenfenfter atg ©dfatttödfer. SDitSBaftften
gegierte ©raBfteine, gematte ©tagfcfjeiBeit
unb gefdfniijte Sird)enftüt)te erinnern an bie
bort fid) fotgenben Bernifcfjen Canböögte. Sor
ber ©tabt foCCen fid) feiner ßeit and) gmei
bem Quteriug gemeinte ^aftetten Befnnben IfaBen.

®ie Serrfd)aft (SrtadE) öon Sinetg tjer, ur=
fprünglicg ben ©rafen tion DeuenBurg getjörenb,
!am int Saufe ber $eit in ben Sefi| ber gu Dibatt
ftfsenben Jüngern Sinie biefeg §aufe§. ®ie
©rafen Oon Dibau, Sanbgrafett beg non ber
j3itjtBrüde ant DeuenBurgerfee Bis nad) 3tar=
Berg tjinunter ,fid) erftredenben Qnfetgaueg, er=
litten im 13. Qatjrtjunbert bag gleiche ©djidfat
mie bamatg bie ©tabt Sern aud). ©ie mufften
fid) namtid), Bebrot)t öon ben mächtigen ©rafett
öon Biburg uttb ÇaBgBurg, in ben ©d)u£ beg

ißeter öon ©aöoi)en Begeben. Qm Qafjr 1265
erteilte ©raf DubotfU. öon Dibau ber ©tabt

Gsrtad) eine §anbfefte gteic^ tauteitb mie bie

öon greiburg. Qm Damen ber ©rafen öon
Dibau mürbe bie $errfd)aft burd) Sîaftettane
öermattet unb ba erfdfeint guttt erftenntal 1280
ein Sîafteiïan Ulrid) öon ©rtact), Surger öon
Sern unb ©tammöater ber attBernifcEjen
gamitie öon ©rtad), meiere ber ©tabt Sern
im Saufe ber ßeit 7 ©djutttjeiffen geliefert tjat.
lttrid) öon ©rtad) gilt atg ©ieger am ®onner«
6üt)l (1298) unb fein ©ot)n Dubotf atg ©ieger
Bei Sauften (1339). ®a§ SSafrpett ber gamitie
öon ©rtadj erinnert nod) immer mit feinem
3tdgadBat£en an bag alte Söaftften öon Deuen*
Burg. Qtjr ©äfjlfaug, at§ fßriöateigentum, ftetjt
nod) jetjt unb Befanb fid) an ber Dingmauer
ber unteren ©tabt, bag erfte §aug redjtg,
menn man öon ©t. Qotjannfen fier fommt.
®er teilte ©raf öon Dibau, Dubotf, mürbe
1375 in ber Serteibigung Süreng gegen bie

©ugter erfd)offen, unb nun erbte beffen
©dfmefter QfaBetle öon DettenBurg bie §>err*
fc^aft. ®iefe Beftatigte ber ©tabt ©rtad) itjre
greitjeiten (1375), muffte aber iljrerfeitg bem

©rafen Slntabeug öon ©aöotjen atg ©Bertferrn
tjutbigen. Dad) tarent ®obe (1395) !am bie
Iperrfdfaft birelt an ©aöotjen, uttb im Saufe
beg 15. Qafjrtjunbertg unter anberem aud) an
bag f)od)6urgunbifd)e £>aug ©tfatong, metdfeg
bann im Surgunberfrteg mit Sîart bem Jtütfnen
Ratten muffte. Qnfotge btefeg Sîriegeg fqtug
ber Sär öon Sern feine ®a|e über bie §err=
fc^aft ©rtac^ unb tie^ fie aud) im Sertaufe
mannigfad)er ftreitiger Sertjanblungen nic^t met)r
fahren. Qfm Qat)r 1489 Befu^ bie ©tabt ©rtad)
in i^rer llmgeBung nod) ßeibeigene, meiere,
nad)bent bie ©tabt Sern bie irrigen in jener
©egenb frei getaffen tjatte, fidj bann um
4596 ißfunb togtaufen ïonnten. ®ie Surger=
fc§aft gerfiel in gmei ßünfte, gu DeBteuten uttb
gu gi)d)ern. Qnt Qatjr 1523 Big 1528 mar
ber BeBannte ©taatgmann, SJÎater unb ®id)ter
SDanuet |ier Canböogt. Qm 17. Qat)rt)unbert
mar t)ier, fomie im ©effenBerg unb im übrigen
©eetanb, bag §efenmefen fefir öerBreitet. ©o
mürbe im Qa^r 1655 bie gfrau ißfarrer Diaber
ton Saftfteten Bei StarBerg in ©rtac^ atg §eçe
entt)aufitet. Qm 18. Qat)rt)unbert gehörte bag
§lmt ©rtac^ in Betreff ber ©inBünfte beg

gebung genießt, besteht gegen den Jolimout zu
aus einem runden Turm als Bollwerk gegen
die hier leicht zugängliche Seite, während nach
den andern Seiten, namentlich nach dem See
zu, der Schloßhügel und der obere Stadtteil
steil abfallen. An diesem festen Turm find die

Wohn- und Ökonomiegebäude, früher Sitz des

Landvogts, jetzt einer staatlichen Knabenanstalt,
angebaut. Die Anstalt zählt bei 55 Zöglinge.

Kirche und Pfarrhaus befinden sich vor
dem Städtchen am Wege nach Ins,' vor der
Reformation war erstere dem St. Ulrich geweiht/
sie ist einschiffig, das Chor von einem gotischen
Kreuzgewölbe überdeckt. Der uralte Turm hat
ein kurzes Giebeldach und dienen gekuppelte
Rundbogenfenster als Schalllöcher. Mit Wappen
gezierte Grabsteine, gemalte Glasscheiben
und geschnitzte Kirchenstühle erinnern an die
dort sich folgenden bernischen Landvögte. Vor
der Stadt sollen sich seiner Zeit auch zwei
dem Jmerius geweihte Kapellen befunden haben.

Die Herrschaft Erlach von Vinelz her, ur-
sprünglich den Grafen von Neuenburg gehörend,
kam im Laufe der Zeit in den Besitz der zu Nidau
sitzenden jüngern Linie dieses Hauses. Die
Grafen von Nidau, Landgrafen des von der
Zihlbrücke ani Neuenburgersee bis nach Aar-
berg hinunter.sich erstreckenden Jnselgaues, er-
litten im 13. Jahrhundert das gleiche Schicksal
wie damals die Stadt Bern auch. Sie mußten
sich nämlich, bedroht von den mächtigen Grafen
von Kiburg und Habsburg, in den Schutz des

Peter von Savoyen begeben. Im Jahr 1265
erteilte Graf Rudolf II. von Nidau der Stadt

Erlach eine Handfeste gleich lautend wie die

von Freiburg. Im Namen der Grafen von
Nidau wurde die Herrschaft durch Kastellane
verwaltet und da erscheint zum erstenmal 1280
ein Kastellan Ulrich von Erlach, Burger von
Bern und Stammvater der altbernischen
Familie von Erlach, welche der Stadt Bern
im Laufe der Zeit 7 Schultheißen geliefert hat.
Ulrich von Erlach gilt als Sieger am Donner-
bühl (1298) und sein Sohn Rudolf als Sieger
bei Laupen (1339). Das Wappen der Familie
von Erlach erinnert noch immer mit feinem
Zickzackbalken an das alte Wappen von Neuen-
bürg. Ihr Säßhaus, als Privateigentum, steht
noch jetzt und befand sich an der Ringmauer
der unteren Stadt, das erste Haus rechts,
wenn man von St. Johannsen her kommt.
Der letzte Graf von Nidau, Rudolf, wurde
1375 in der Verteidigung Bürens gegen die

Gugler erschossen, und nun erbte dessen

Schwester Isabelle von Neuenburg die Herr-
fchaft. Diese bestätigte der Stadt Erlach ihre
Freiheiten (1375), mußte aber ihrerseits dem

Grafen Amadeus von Savoyen als Oberherrn
huldigen. Nach ihrem Tode (1395) kam die

Herrschaft direkt an Savoyen, und im Laufe
des 15. Jahrhunderts unter anderem auch an
das Hochburgundische Haus Chalons, welches
dann im Burgunderkrieg mit Karl dem Kühnen
halten mußte. Infolge dieses Krieges schlug
der Bär von Bern seine Tatze über die Herr-
fchaft Erlach und ließ sie auch im Verlaufe
mannigfacher streitiger Verhandlungen nicht mehr
fahren. Im Jahr 1489 besaß die Stadt Erlach
in ihrer Umgebung noch Leibeigene, welche,
nachdem die Stadt Bern die ihrigen in jener
Gegend frei gelassen hatte, sich dann um
4596 Pfund loskaufen konnten. Die Burger-
fchaft zerfiel in zwei Zünfte, zu Rebleuten und
zu Fischern. Im Jahr 1523 bis 1528 war
der bekannte Staatsmann, Maler und Dichter
Manuel hier Landvogt. Im 17. Jahrhundert
war hier, sowie im Têsfenberg und im übrigen
Seeland, das Hexenwesen sehr verbreitet. So
wurde im Jahr 1655 die Frau Pfarrer Mader
von Kappelen bei Aarberg in Erlach als Hexe
enthauptet. Im 18. Jahrhundert gehörte das
Amt Erlach in betreff der Einkünfte des



SBappert SBappen
ber @tabt ©rtadj. ber ©tabt Neuenbürg.

SanbbogteS in bie 3. Staffe unb betrugen
biefe 4895—5520 g-r., mobei aber gu bernerfen
tft, baß biefe ©rannten bamatS einen Diel
fjöljerett Saufmert fatten. ®a§ Stmt Beftanb
au§ bent ©tabtgeridjt ©rtadj unb bent Caub=

geridjt Qn§ mit Sinetg, Ciifdjerg, 3-fdjugg,
Mutten, ©antpeten, Sftuntfdjentier, gtnfter=
Rennen unb Streiten. ^Xïacï) 1798 mar ©rtacf)
fpaußtort beS SegirfeS ©eetanb, ber fidj non
©ampeten bis &mann, 2SaIf>er§mt)t, Saßpeten
unb Sargen erftrecfte. Son 1803 BiS 1816
beftanb baS Stmt au§ ben 4 Sirdjgemeinben
©ifelen, Qn§, ©amßeten unb ©rtadj. fym
Qatjr 1816 tarnen rtod) Steuenftabt, StooS,
®ieffe ttnb Camboing bagu. Stu§ biefen nier
©emeinbett mürbe bann im Qatjre 1846 baS
Stmt Steuenftabt gebitbet.

Sor ber ©eetanbSentfumßfung reichte ber
©ee BiS gang natje an bie untere ©tabt, mie
bie§ bie teitmeife nod) beftef)enbeit gum ©ctjutje
gegen ben SBellenfctjtag feiner ßeit erftettten
Ctuabermauern bemeifen; feittjer ift er aber
um mehrere 100 Slteter gurüdgemidjen, fo baff
mit nieten Soften gang neue |jafenantagen
erftettt merbett mußten. Son ©rtad) auS be=

ftetjt feit einigen Qatjren eine regelmäßige
®amgffc£)iffat)rt mit Steuenftabt, metdje, faft
mit allen ©ifenBatjngügen forrefponbierenb,
beu Serfetjr mefenttidj erleichtert tjat. ®ie
©ntfuntpfung l)at auch gur ffotge gehabt,
baß bie nom ©cljtoßhüget non (Srtadt) meg,
früher unter Söaffer gelegene Untiefe Bi§ gur
fgnfet für eine ßeit beS Qaljre» trocfen gelegt
unb ftreng genommen bie Qnfet fo ein Sor»

gebirg gemorben ift. Stiefer früher unterfeeifdje
•f)öt)engug ift je|t mit ©djitf Bemadjfen. @s

ift aber gteidjmot)t nicht ratfam, gu gätß non
ber fgnfel nach ©rtacl) gelangen gu motten.
Stidjt nur ift ber Soben fanbig unb oft
fdjtammig meid), menn nicht ftettenmeife unter
Söaffer, fonbertt in ber Stätje non ©rtadj gur
©rteid)terung be§ ©d)iffner!et)r§ non Sinetg
unb Süfdjerg nach Steuenftabt bitrd) einen
feiger gegrabenen Cluerfanat unterbrochen,
toeibenlreg heißt biefer ^ötjengug; ob er gur
Stömergeit ober nod) früher, ba ttacljgemiefener»
maßen ber ©eefßiegef mefenttidj tiefer ftanb, af§
in gefchidjttidjer ffeit, nor ber ©ntfumßfung,
at§ ßugang gur Qnfet Benüfet merben fonnte,
bleibt bat)ingeftetlt. Söegantage läßt fich feine
nadjmeifeit. ©ortfeljung folgt.)

Unglaublicher ©tfer.

Dnfet (einen int eSften ©emefter ftubie»
renben Steffen Befudjenb): „2Sa§, 'n Stab ßaft
bn bir aucij angejcf)afft?" Steffe: „"Damit idj
fchnetter inê Sotteg fontme."

Unbeftrcitbar.

„®a§ fotfteft bu bir aber bodj überlegen,
einen fo alten Mann gu heiraten!" — „Slber
marunt benn? SSenn idh mir bie ©adje fange
überlege, mirb er ja noch äfter."

©ctoiffcnbaft.

©aft: „Seltner, fet)en ©ie mat her, ba ift
ja ein ."paar in ber Sutter !" — Seltner : „Qa,
mein fperr, ba§ ift ein Sut)haar, baS fernieren
mir immer mit ber Sutter, bamit bie ©äfte
nicht gtauben, fie Befämen Margarine."

Qu ba§ Sorgimmer eines SlrgteS trat ein
Sauer ein, um auf ben ®oftor gu marten,
ißtö^tidj faf) er in ber ©de ein ©fetett fteljen
unb tief otjue fid) umgufet)en gitm §aufe f)inau§.
Der Strgt fpringt hinterher unb ruft: „§e,
greunb, maS tauft fgßr benn, hier bin idj ja
fd)on!" — „Stein, §err!" fct)rie ber Sauer,
„ich höbe ©ie moïjt in ber ©de ftetjen fet)en,
at§ ©ie fein fpemb anhatten, idj mid mit
Qljnen nichts gu tßun haben!"

Wappen Wappen
der Stadt Erlach. der Stadt Nenenöurg.

Landvogtes in die 3. Klasse und betrugen
diese 4895—5520 Fr., wobei aber zu bemerken
ist, daß diese Summen damals einen viel
höheren Kaufwert hatten. Das Amt bestand
aus dem Stadtgericht Erlach und dem Land-
gericht Ins mit Vinelz, Lüscherz, Tschugg,
Mullen, Gampelen, Müntschemier, Finster-
Hennen und Treiten. Nach 1798 war Erlach
Hauptort des Bezirkes Seeland, der sich von
Äampelen bis Twann, Walperswyl, Kappelen
und Bargen erstreckte. Von 1803 bis 1816
bestand das Amt aus den 4 Kirchgemeinden
Siselen, Ins, Gampelen und Erlach. Im
Jahr 1816 kamen noch Neuenstadt, Noos,
Diesse und Lamboing dazu. Aus diesen vier
Gemeinden wurde dann im Jahre 1846 das
Amt Neuenstadt gebildet.

Vor der Seelandseutsumpfung reichte der
See bis ganz nahe an die untere Stadt, wie
dies die teilweise noch bestehenden zum Schutze
gegen den Wellenschlag seiner Zeit erstellten
Quadermauern beweisen/ seither ist er aber
um mehrere 100 Meter zurückgewichen, so daß
mit vielen Kosten ganz neue Hafeuanlagen
erstellt werden mußten. Von Erlach aus be-
steht seit einigen Jahren eine regelmäßige
Dampfschiffahrt mit Neuenstadt, welche, fast
mit allen Eisenbahnzügen korrespondierend,
den Verkehr wesentlich erleichtert hat. Die
Entsumpfung hat auch zur Folge gehabt,
daß die vom Schloßhügel von Erlach weg,
früher unter Waffer gelegene Untiefe bis zur
Insel für eine Zeit des Jahres trocken gelegt
und streng genommen die Insel so ein Vor-

gebirg geworden ist. Dieser früher unterseeische
Höhenzug ist jetzt mit Schilf bewachsen. Es
ist aber gleichwohl nicht ratsam, zu Fuß von
der Insel nach Erlach gelangen zu Wolleu.
Nicht nur ist der Boden sandig und oft
schlammig weich, wenn nicht stellenweise unter
Wasser, sondern in der Nähe von Erlach zur
Erleichterung des Schiffverkehrs von Vinelz
und Lüscherz nach Neuenstadt durch einen
seither gegrabenen Querkanal unterbrochen.
Heidenweg heißt dieser Höhenzug,' ob er zur
Römerzeit oder noch früher, da nachgewiesener-
maßen der Seespiegel wesentlich tiefer stand, als
in geschichtlicher Zeit, vor der Entsumpfung,
als Zugang zur Insel benützt werden konnte,
bleibt dahingestellt. Wegaulage läßt sich keine

nachweisen. (Fortsetzung folgt.)

Unglaublicher Eifer.
Onkel (einen im eksten Semester studie-

renden Neffen besuchend): „Was, 'n Rad hast
du dir auch angeschafft?" Neffe: „Damit ich

schneller ins Kolleg komme."

Unbestreitbar.

„Das solltest du dir aber doch überlegen,
einen so alten Mann zu heiraten!" — „Aber
warum denn? Wenn ich mir die Sache lange
überlege, wird er ja noch älter."

Gewissenhaft.

Gast: „Kellner, sehen Sie mal her, da ist
ja ein Haar in der Butter!" — Kellner: „Ja,
mein Herr, das ist ein Kuhhaar, das servieren
wir immer mit der Butter, damit die Gäste
nicht glauben, sie bekämen Margarine."

In das Vorzimmer eines Arztes trat ein
Bauer ein, um auf den Doktor zu warten.
Plötzlich sah er in der Ecke ein Skelett stehen
und lief ohne sich umzusehen zum Hause hinaus.
Der Arzt springt hinterher und ruft: „He,
Freund, was lauft Ihr denn, hier bin ich ja
schon!" — „Nein, Herr!" schrie der Bauer,
„ich habe Sie wohl in der Ecke stehen sehen,
als Sie kein Hemd anhatten, ich will mit
Ihnen nichts zu thun haben!"
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